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ZUM 
INNEREN LEBEN

Spiritualität

D
ie Fastenpredigten in der 
Münchener Jesuiten kirche 
Sankt Michael haben  
Tradition. Über Rahners 
Predigten aus dem Früh-

jahr 1946, drei Jahre später in erweiterter 
Form als Buch verö\entlicht, spricht man 
heute noch. Nach vier AuXagen im Inns-
brucker Verlag Felizian Rauch erschie-
nen sie seit 1958 als Taschenbuch in der  
Herderbücherei. 1966 gab es sogar eine 
zweibändige Ausgabe in BlindenschriZ. 
Im Rahner-Gedenkjahr 2004 (anlässlich 
seines 100. Geburts- und 20. Todestags)  
erschien eine von Rudolf Hubert und  
Roman A. Siebenrock kommentierte  
Jubiläumsausgabe.

Im Vorwort informiert Rahner über 
den Anlass seiner Texte: „Sie waren zum 
größeren Teil ursprünglich Predigten, die 
in der Fastenzeit 1946 in München (Sankt 
Michael) gehalten wurden, und sie tragen 
die Spuren dieses Ursprungs an sich, ohne 
dass die Absicht bestand, diese HerkunZ 
zu verbergen.“ Was verbirgt sich hinter 
dieser Andeutung? Zum einen wollte 
Rahner festhalten, dass das Buch, wie 
er später betonte, „nicht den Anspruch“ 
erhebt, „eine systematische Yeologie 
des Gebetes vorzutragen“. Zum anderen 
wollte er klarmachen, dass es auf Predig-
ten zurückgeht, die in einer besonderen 
Zeit entstanden sind und unter ganz be-
sonderen Umständen gehalten wurden. 
Tatsächlich gepredigt hat Rahner näm-
lich – als Folge der Kriegs zerstörungen 
der Jesuitenkirche – in einem Aus-
weichquartier: Die Bürgersaalkirche der  
Marianischen Männerkongregation,  
einen Steinwurf weiter westlich von Sankt 
Michael in Richtung Stachus, fungierte 
als „Sankt Michaels-Notkirche“.

1946 war ein Hungerjahr in Mün-
chen. Die bayerische Landeshauptstadt 
war zerbombt und lag in Schutt und 
Asche. Keine einzige Innenstadtkirche 
war unbeschädigt geblieben. Aber es gab 
nicht nur Trümmerhaufen aus Steinen 
und Ziegeln. Verschüttet und verstört 
waren auch die Herzen der Menschen 
nach zwölf Jahren des NS-Terrors. Die 
Nächte in den Bombenkellern wurden 
für Rahner zum Sinnbild für die ver-
schütteten Menschenherzen, die nicht 
mehr zu Gott ]nden. Und so machte er 
auch einen anderen Hunger zum Yema: 
den Hunger nach Orientierung und nach 
Werten, die zuvor mit Füßen getreten 
worden waren. Das hatte der Jesuit, der 
im Oktober 1939 in Tirol von den Nazis 
„Gauverbot“ erhalten hatte und während 
des Krieges in Wien im Exil war, am ei-
genen Leib erlebt.

„Von der Not und dem Segen des Ge-
betes“ enthält acht Kapitel. Es gab aber nur 
fünf Fastenpredigten. Drei Texte sind also 
für die Verö\entlichung dazugekommen. 
In einem Interview sagte Rahner einmal: 
„Ich glaube, dass in manchen Kapiteln 
,Von der Not und dem Segen des Ge-
betes’ wenigstens ebensoviel Yeologie, 
denkerisch mühsam bewältigte Yeolo-
gie, drinsteckt wie in den sogenannten 
wissenschaZlichen Werken.“ Davon ließe 
sich heute lernen: Yeologisches Denken 
nimmt sich bei Rahner immer ins Gebet. 
An Schlüsselstellen 
seines Werks ]nden 
sich, wie Herbert 
Vorgrimler, Karl Leh-
mann oder Albert 
Ra\elt stets beton-
ten, immer wieder 
Gebetssammlungen. 
Geistliches SchriZtum 
entstand bei Rahner 
nicht erst, wenn theo-
logisches keine Ab-
nehmer mehr fand.

Im Rahner-Gedenkjahr 2004 bat ich 
Axel Wostry, Sprecher beim Bayerischen 
Rundfunk, acht längere Passagen aus die-
ser Predigtsammlung am ursprünglichen 
„Schauplatz“ vorzutragen, begleitet von 
Orgelmusik. Der Bürgersaal war voll – 
darunter einige wenige Zeitgenossen, die 
Rahner damals als junge Menschen ge-
hört hatten, viele Rahner-Fans, die ihn in 
München oder Innsbruck erlebt hatten, 
sowie jüngere, die sich vom Ambiente an-
ziehen ließen. „Fastfood auf dem Markt 
der spirituellen Esoterik bietet Rahner 
nicht, keine ,Trans zendenz light‘!“, meinte 
Siebenrock, der das Karl-Rahner-Archiv 
seit 1985 mit aufgebaut hat, in seinem 
Kommentar der Ausgabe von 2004.

E s ist keine der üblichen Übertrei-
bungen der Verlagswerbung: Hun-
derttausenden sind Rahners Pre-

digten zur Glaubens-, ja zur Lebenshilfe 
geworden. Die Patina, die religiöse Spra-
che so schnell ansetzen kann und von der 
auch manche von Rahners frühen Tex-
ten nicht frei sind, hat seinen Predigten 
nichts anhaben können. Seine Sprache 
wirkt unverbraucht, obwohl diese Pre-
digten vor über 76 Jahren gehalten und 
vor 72 Jahren erstmals verö\entlicht wur-
den. Eine (unterschätzte) poetische KraZ 
zeigt sich darin. Es ist erstaunlich, dass 
viele Passagen modern, ja geradezu „un-
heimlich“ zeitgemäß wirken. Menschen 
damals hatten ihre liebe Not mit dem Be-
ten. Und wir Menschen heute haben eben 
auch unsere Not damit.

Weswegen, abgesehen von der wie-
derholten Lektüre, es immer noch und 
immer wieder ein Gewinn ist, einen Blick 
in diese Neuausgabe zu werfen: Der Best-
sellerautor Anselm Grün, der 1975 eine 
Doktorarbeit über Karl Rahner („Erlö-
sung durch das Kreuz“) verö\entlichte, 
hat ein Vorwort beigesteuert. Er schreibt, 
„dass nicht nur Gebildete die Gedanken 
Rahners verstehen. Und dennoch ent-
deckt man im Ringen Rahners um das Be-
ten seine ganze Yeologie.“ Und diese Be-
merkung ist gleichsam ein Ritterschlag für 

den oZ als kompliziert 
verschrienen Rahner: 
„Darin besteht für 
mich die Kunst Karl 
Rahners: den Alltag 
und das Alltägliche, 
die Durchschnitt-
lichkeit und Banalität 
des Menschen zu be-
schreiben und mit-
ten in der oZ grauen 
Wirklichkeit des Le-
bens das Geheimnis 

Gottes auXeuchten zu lassen, das Geheim-
nis einer Liebe, die alles verwandelt.“

Ob diese BotschaZ auch Menschen 
heute erreicht? Erst recht angesichts des 
tausendfachen Sterbens in Corona zeiten? 
Hubert Biallowons, der mit Paul Imhof sei-
nerzeit drei Bände mit Rahner-Interviews 
gefüllt hat, meint in seiner an Grüns Vor-
wort anschließenden Einleitung entschie-
den: Ja! Aus einem Grund, der überzeugen 
kann: „Karl Rahner löst die Probleme des 
Betenden nicht auf.“ Dem ist zuzustim-
men. „Karl Rahner ködert, wenn diese 
saloppe Formulierung erlaubt ist, mit der 
Aussicht, dass nur das regelmäßige Beten 
mit und gegen alle persönlichen Schwie-
rigkeiten Voraussetzung für große spi-
rituelle Erfahrungen ist.“ Gleichwohl ist 
dieser Rahner-Klassiker keine „Betriebs-
anleitung“ für gelingendes Beten, wie der 
Rahner-Experte abschließend festhält: 
„Mit Rahner wird man nicht fertig, mit 
diesem Büchlein nicht, und mit dem Beten 
kennt man sich nicht nur nie richtig aus,  
sondern … wird man auch nie fertig.“

Andreas R. Batlogg, Dr. theol., Jesuit 
und Publizist, München.

Karl Rahner
Von der Not  
und dem Segen  
des Gebetes
(Verlag Herder, 
Freiburg  
Neuausgabe 2021,  
176 S., 16 €)

Sein Leben betend 
zur Sprache bringen

Wird Karl Rahner (1904–1984) immer noch gelesen, weil er immer wieder gedruckt wird? 
Oder wird er immer wieder gedruckt, weil man ihn nach wie vor liest? Egal wie: Rahner wird gelesen! 

Gerade auch sein Klassiker „Von der Not und dem Segen des Gebetes“.

Von Andreas R. Batlogg

Bete regelmäßig! 
Lerne das Beten!  
Es ist eine Gnade. 

Aber es ist auch eine 
Sache des guten Willens,  

eine Kunst, die geübt  
und erprobt sein will. 

Karl Rahner

Überschwängliche Kraft

Auch Beten hilZ nicht automatisch. 
Es erspart uns nicht, selbst etwas 

zu tun … Beten kann uns aber auch,  
so meine Überzeugung und Erfah-
rung, mit der überschwänglichen 
Kraft Gottes in Berührung bringen. 
Beten kann diese Kraft, die nicht von 
uns kommt (vgl. 2 Kor 4,7), in uns  
ent binden, so dass sie uns jetzt zur  
Verfügung steht. Entscheidend ist  
dabei, dass die Worte, so unzulänglich 
und armselig sie sein mögen, von  
Herzen kommen. „Dann hört sie 
Gott. Dann wird Er keines dieser 
Worte vergessen“ (Karl Rahner).
Wunibald Müller in: „Anzeiger für  
die Seelsorge“ (Verlag Herder, Freiburg 
Ausgabe 9/2021)

Ahr-Psalm

Schreien will ich zu dir, Gott, mit 
verwundeter Seele, doch meine 

Worte gefrieren mir auf der Zunge.
Es ist kalt in mir, wie gestorben 

sind alle Gefühle, starr blicken meine 
Augen auf meine zerbrochene Welt. 

Der Bach, den ich von Kind an 
liebte, sein plätscherndes Rauschen 
war wie Musik, zum todbringenden 
Ungeheuer wurde er, seine gefräßigen 
Fluten verschlangen ohne Erbarmen.    

Alles wurde mir genommen. Alles! 
Weggespült das, was ich mein Leben 
nannte … 

Wo warst du Gott, Ewiger, hast du uns 
endgültig verlassen? … Dein Schwei-
gen quält meine Seele, ich halte es fast 
nicht mehr aus. Wie sich Schlamm 
und Schutt meterhoch türmen, in 
den zerstörten Straßen und Gassen 
und deren Schönheit sich nicht mehr 
erkennen lässt, so sehr vermisst meine 
Seele dein Licht …

Auch wenn du mir rätselhaZ bist, 
Gott, noch unbegreiXicher jetzt, 
unendlich fern, so will ich dennoch 
glauben an dich, widerständig, trotzig, 
egal, was dagegen spricht … Würdest 
du doch nur endlich dein Schweigen 
beenden, doch ich halte es aus und 
halte dich aus, oh Gott.

Halte du mich aus! 
Und halte mich, Ewiger! 
Halte mich!  

Den Ahr-Psalm hat der ehemalige 
„Wort zum Sonntag“-Sprecher  
Stephan Wahl getextet. Der Priester 
stammt aus dem Kreis Ahrweiler, 
diese Klageworte widmete er vor allem 
den Flut-Toten in einer Behinderten -
ein richtung in Sinzig. Vorgetragen 
wurde der Psalm jetzt beim ökume-
nischen Gottesdienst für die Opfer  
der Flut katastrophe im Hohen Dom 
zu Aachen. Der komplette Text ist zu  
lesen unter www.bistum-trier.de


